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II, Haln'gaitg. N-°- 2. Ifrüritar 1889.

llliftlirilniip ks ^djinri^r JKriuifmirrliniiiifS

llInnaîtirljE ©raltebrilagB jur „iSrijumyer JrauBnptïurtg".
(SrfdjBini am briïîEit itonnfeg jcbEn Hhmaïa. BIôïïô: (Eine }m* 3jUtc, Mite für (Sine!
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Sum 2ln6citfcn
an

Jvan IP il liant-Bans 1}?cv
gEjÏDrÈEit an MMlparbtEn 1888.

ÏDtr feitben trauernb biefe geilen, fie 511 eßreti —
Die ftefs pr (Eßat bereit, mit Iferj unb ijänbeit,
IPo fie im Pienft ber Siebe Hrbett fänbeit,
Unb ber Sarmfyerjigfeit — mir miiffen fie entbehren

2>er Brtïtfdî - Cunttnrnfaïe Bmtb unb
brr $i1|Urciicf Jramntbrrbanb.

jfH^aê crfte ®eftreben biefe? SBeltBerhanbeg, ber aus bent

©cßooße ber britifctien Sîettungggefelïfchaft (Eescue
^ Society) entfprang, ift baßin gerießtet, bie bureß

bie ßoltjeilidie ^Réglementation üerloren gegangene ßerfön»
Xic£>e Sreißeit mteber §u retten, §u feßüßen unb jene Un»

glüdlicßen, melcße afô außer bent ©efeße unb ben Mrger»
ließen bftedjten fteßenb, mit unbefcßränlter ißolgeigemalt
Beßanbelt merben, mieber in ißre natürlichen tütertfc£jen=

rechte ei^ufeßen. SDtefeg Biel fudE)t ber SSunb buret) 21 b=

f c£) a f f u n g beg ftaatlid) regulirten S a ft e r g ju
erreichen. $er SSunb Bedangt „Aufhebung ber Uiêtjerigert
©ingriffgreeßte ber ©ittenfmlijet". SDann fagtberfelbe: ,,2Bo=

ju biefe amtliche ©anftion beg Safterg? mop biefen ©chub
Bon Dben, mojit biefe Sequemlicßleitgtheorie ber 9îott)men=
bigfeit biefer finnlichen Serfuntftfung? ÏBirb nicht gerabe
hieburch ber ©fanb ber öffentlichen ©titlichïeit erniebrigt,
mirb nicht ber Sugenb bag Safter angügüd), einïabenb,
regbar gemacht? SSerben nicht ©^arafterfeftigïeit, ©elbfi»
beherrfeßung unb Sugenb alg blöbe SBeiberbegriffe hinge»
ftellt ttnb ber heranmachfenben (Generation beiberiet ©e=

fchlechteë non ©taategmegen ju ©innlicßfcit, ©enitßfucht unb
SieberlichMt (Gelegenheit geboten unb auf biefetn SBege un»
fere fêinber !or)perlid) uub Pfßdjifdj ü11 ©run^e gerichtet?
®arunt fagt ber Sunb : „fort mit ber ftaatlichen Smleranj,
fort mit ber ftaatlichen Hebermacßung unb bem ffaatltcßen

©eßuße beg Safterg. " — SDie ntebi§inifc£)=fjUgieintfcï)e 2lb»

tfjeiiung ßeißt bie ftaatlich fontrolirte fßroftitution, fomie
beren Jtotßmenbigfeit : „einen I; D g i e i tt i f ci; e n 3rr»
tßum." ®ie Bolfêmirthfchaftliche Slbtßeilung fngt: „fie
ift ein fojiaïer SBiberfprucß; bie etßifcße Slbtßei»

lung erfennt in ifjr eine SJlonftruofitat auf bem <Ge=

biete ber öffentlichen SUÎoral unb bie juribifcEje SIbtßeilung
oerbantmt bag berftaatlichte Safier alg ein Serbrecßeu. —
SBeil mir nun ba§ Hebel nict)t Bollenbê auS ber SBeît

Berbannen tonnen, roeil mir bag ©cßlcdjte im einzelnen
Snbioibuum erfolgreich p befämßfen nicht im ©tanbe finb,
fo hüben bie SKitglieber beg ïhtnbeg bem ©eßluffe beige»

ftimmt, bah baê Safter nur angreifbar unb erfolgreich be=

fämßft merben tönne Born ©tanbßunlte ber SSernichtung
ber ftaatlichen Drganifation bcêfelben. Sft biefe Snftitution
geächtet, fo ift geächtet jeber Siann unb jebegrau,
mcld)e biefelbe ftlptien ; gebranbmartt ift bie fßroftitution
felbft unb gebranbmartt jebe§ Snbioibuum, baê fid) offen
ober geheim bem Safter in bie Slrme mirft. §aben mir
bieê erreicht, bann fteigt fofort baê SfiiBeau ber öffentlichen
föioral; unb fchüht enblid) bie ftrenger geinorbene öffentliche
Slleinung oor bem bebachtlofen, leichtfinnigen fjatfe, bann
ift in erfter Sinie unfere Qugenb Bor bem frühen 23er=

berben gerettet ; Zölibat unb ©Ijebrud) merben nicht mehr
an ber ïageêorbnung, bie @he tuirb eine heiligere Snfti»
tution fein unb bie ffantilie eine feftere Safiê erhalten,
baS fojiale Seben aber ein frieblidjercê unb bag Boltg»

mirthfehaftliche ein gebeihlidjereg fein.
®er SSritifch'Sontinentale Sunb hat nun in allen Sän»

bern, mo er Sobeit gefaxt, biefe? fßrinjifj 311 Bermirtlichen
gefugt, unb mo tluge, Dorficijtige unb erfahrene
SQiitglieber beëfelbcrt bie ©ache an bie tpanb genommen,
finb bie günftigen Solgen nidjt auggeblieben.

Slujfer bem bireften ^reujjuge be? Sitube? gegen ba?

Berftaatlichte Safter, madjt berfelbe große Slnftrengnngen,
einerfeit? 3ur Hebung ber gefallenen SKitmenfchen burdf)
feine Sîettungêanftalten, anberfeit? 3um ©cßuhe Bor bem

moralifchen Salle, burd) SBerte ber S33oi)tti)ättgfeit unb
IDicnfdjenliebe. Heber bie aufoßfernbe 2(rt unb SBeife,
mie bie SJlitglieber be? Sunbe? auf biefem ©ebiete ber
Humanität in allen Säubern arbeiten, gibt bie Siteratur
unb ffoegieü ba? S3unbe?organ »Le Bulletin Continental«
näßeren Ütuffdjluß. ©ine ber fdjönften Slnflalten, meldje
bie ißarifer Slbtheilung gefchaffen, finb bie Slettungghäufer
ber (Gefangenen Bon ©t. Sasar. 21n ber @fii|e berfelben
fteßt heute bie große sSh^au'x'obin ÜJiab. ^fabelte Sogelot,
eine Srau in ben greifen 3ahren, ^ie ee große ©rfaß»
rung, eblert ©harafter unb rationelles Hrtljeil mit beben»

tenben, geiftigen Sor3ügen unb guter Silbung Bereint.
©ine größere Singa^ï folcXjer Srauen, bie auf ber fröße
beS 19. Sahrßunbertg fteßen, tßun bem Sunbe noeß Siotß,
benn folcße allein finb im ©taube, bag 311 erfüllen, mag
bie Srau alg Sunbegmitglieb leiften foß unb gtuar : ©r=
ft eng, bie gan3e ©röße ber ^JSringtfaien biefeg SBeliBer»

Iltir ßaben „Herdas" bie „letjten <2hren"
Dabnrcf) nodj niait ernitefen mit bem Sorbecrfpenbeit,
Um ißn ber trbtfdjen i^iilXe mitjufenben,
His ob's ber pflichten Hntheil Iehjte mären.

Hiebt burd) bas (Srabgeleit in metheooller Stunbe
— Pas tief unb ernft bas ijerj eud) ließ bemegen —
Die leßte pftid;t ermädist nod; unferm Suube,
Pod; rußt bartn für uns ein tiefer Segen :

Pen „(Seift ber Hbahrßeit" unb ber üreue pretfen
Unb barnaeß tßun, ßetßt (Eßre tßr ermetfen

2er ücrEarten „iScriia»" getoitiaet- i-un „S-eiitiiciä".
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II. Jahrgang. ^ 2. Frbrnar I6M.

WitthàM des HchMzerWMkMrllà
Monsiliche Gratisbeilage zur „Schweizer Frauenzeikung".

Erscheint am dritten Sonntag jeden Monats. Motto.- Eine sür Alle, Alle für Eine!
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ZINN Andenken
an

F r an William- H an s h r e r
gestorben an Weihnachten 1888.

Wir senden trauernd diese Zeilen, sie zu ehren —
llic stets zur That bereit, mit Herz und Händen,
Wo sie im Dienst der Liebe Arbeit fänden,
Und der Barmherzigkeit — wir müssen sie entbehren!

Der Britisch - Continentale Bund und
der Schweizer Franenverband.

HW^as erste Bestreben dieses Weltverbandes, der aus dem

Schooße der britischen Rettungsgesellschaft (Nssous
Kooistch entsprang, ist dahin gerichtet, die durch

die polizeiliche Réglementation verloren gegangene persönliche

Freiheit wieder zu retten, zu schützen und jene
Unglücklichen, welche als außer dem Gesetze und den bürgerlichen

Rechten stehend, mit unbeschränkter Polizeigewalt
behandelt werden, wieder in ihre natürlichen Menschenrechte

einzusetzen. Dieses Ziel sucht der Bund durch
Abschaffung des staatlich regulirten Lasters zu
erreichen. Der Bund verlangt „Aufhebung der bisherigen
Eiugriffsrechte der Sittenpolizei". Dann sagt derselbe: „Wozu

diese amtliche Sanktion des Lasters? wozu diesen Schutz
von Oben, wozu diese Bequemlichkeitstheorie der Nothwendigkeit

dieser sinnlichen Versumpfung? Wird nicht gerade
hiedurch der Stand der öffentlichen Sittlichkeit erniedrigt,
wird nicht der Jugend das Laster anzüglich, einladend,
reizbar gemacht? Werden nicht Charakterfestigkeit,
Selbstbeherrschung und Tugend als blöde Weiberbegriffe hingestellt

und der heranwachsenden Generation beiderlei
Geschlechtes von Staateswegen zu Sinnlichkeit, Genußsucht und
Liederlichkeit Gelegenheit geboten und auf diesem Wege
unsere Kinder körperlich und psychisch zu Grunde gerichtet?
Darum sagt der Bund: „fort mit der staatlichen Toleranz,
fort mit der staatlichen Ueberwachung und dem staatlichen

Schutze des Lasters. " — Die medizinisch-hygieinische
Abtheilung heißt die staatlich kontrolirte Prostitution, sowie
deren Nothwendigkeit: „einen hygieinischen
Irrthum." Die volkswirthschaftliche Abtheilung sagt: „sie
ist ein sozialer Widerspruch; die ethische Abtheilung

erkennt in ihr eine Monstruosität auf dem
Gebiete der öffentlichen Moral und die juridische Abtheilung
verdammt das verstaatlichte Laster als ein Verbrechen. —
Weil wir nun das Uebel nicht vollends aus der Welt
verbannen können, weil wir das Schlechte im einzelnen
Individuum erfolgreich zu bekämpfen nicht im Stande sind,
so haben die Mitglieder des Bundes dem Schlüsse
beigestimmt, daß das Laster nur angreifbar und erfolgreich
bekämpft werden könne vom Standpunkte der Vernichtung
der staatlichen Organisation desselben. Ist diese Institution
geächtet, so ist geächtet jeder Mann und jede Frau,
welche dieselbe schützen; gebrandmarkt ist die Prostitution
selbst und gebrandmarkt jedes Individuum, das sich offen
oder geheim dem Laster in die Arme wirft. Haben wir
dies erreicht, dann steigt sofort das Nivean der öffentlichen
Moral; und schützt endlich die strenger gewordene öffentliche
Meinung vor dem bedachtlosen, leichtsinnigen Falle, dann
ist in erster Linie unsere Jugend vor dem frühen
Verderben gerettet; Wliìmt und Ehebruch werden nicht mehr
an der Tagesordnung, die Ehe wird eine heiligere
Institution sein und die Familie eine festere Basis erhalten,
das soziale Leben aber ein friedlicheres und das
volkswirthschaftliche ein gedeihlicheres sein.

Der Britisch-Continentale Bund hat nun in allen
Ländern, wo er Boden gefaßt, diese? Prinzip zu verwirklichen
gesucht, und wo kluge, vorsichtige und erfahrene
Mitglieder desselben die Sache an die Hand genommen,
sind die günstigen Folgen nicht ausgeblieben.

Außer dem direkten Kreuzzuge des Bundes gegen das
verstaatlichte Laster, macht derselbe große Anstrengungen,
einerseits zur Hebung der gefallenen Mitmenschen durch
seine Rettungsanstalten, anderseits zum Schutze vor dem

moralischen Falle, durch Werke der Wohlthätigkeit und
Menschenliebe. Ueber die aufopfernde Art und Weise,
wie die Mitglieder des Bundes auf diesem Gebiete der
Humanität in allen Ländern arbeiten, gibt die Literatur
und speziell das Bundesorgan »las Uullstiu OontiusntuI«
näheren Aufschluß. Eine der schönsten Anstalten, welche
die Pariser Abtheilung geschaffen, sind die Rettungshäuser
der Gefangenen von St. Lazar. An der Spitze derselben
steht heute die große Philantropin Mad. Isabelle Bogelot,
eine Frau in den greisen Jahren, die eine große Erfahrung,

edlen Charakter und rationelles Urtheil mit
bedeutenden, geistigen Vorzügen und guter Bildung vereint.
Eine größere Anzahl solcher Frauen, die auf der Höhe
des 19. Jahrhunderts stehen, thun dem Bunde noch Noth,
denn solche allein sind im Stande, das zu erfüllen, was
die Frau als Bundesmitglied leisten soll und zwar:
Erstens, die ganze Größe der Prinzipien dieses Weltver-

Wir haben „Veritas" die „letzten Ehren"
Dadurch noch nicht erwiesen mit dem Lorbecrspenden,
Um ihn der irdischen Hülle mitzusenden,
Als ob's der Pflichten Antheil letzte wären.

Nicht durch das Grabgeleit in weihevoller Ltunde
— Das tief und ernst das Herz euch ließ bewegen! —
Die letzte Pflicht erwächst noch unserm Bunde,
Doch ruht darin für uns ein tiefer Segen:

Den „Geist der Wahrheit" und der Treue preisen
Und darnach thun, heißt Ehre ihr erweisen?



6 MtfHjEtlimgBït be« ^tfrwEijger IrairatoErBanbE» M. 2

BanbeS gu erf äffen, in fid) »erarbeiten intb Ber«

ftepen gu tonnen ttnb nacp biefern SSerfiänbnifj gu Wirten ;

gtoeitenê, fiep würbeöott gegen bte ©ittgrtffe beê öffent«

lictjen Safterg p ergeben, mit ($irtfid)t itnb SHugpeit ba«

gegen gu goroteftiren unb bieg gu tfjmt oigne ©infeitigfeii,
opne religiöfen ganottënmS, nocp fonfefftoneöe S3efcirantt=

Beit, fonbern mit alt' ber ©hriften« unb SJJenfcpett«

liebe, meiere feinen llnterfcpieb ber fßerfon unb be»

©tanbeê tennt unb nur bag grofje (Mute, not Singen pat.

Sïïë UnteraBtpeitungen beê Suttbeê tjaben mir nod)

angufüfjrett :

1. Sie »Association du Sou«, 1879 in ©enf ent«

ftanben, toelcfje burdf 5 Stoppen «Jodetten bte 9îettung§=

anftatten beê 83unbeS gtt unterftöljen fid) bemüht.

2. ®te „internationate Serbinbung ber greunbinnen
junger SJtäbdijen", bic am 21. 'September 1877 bon 22
Samen beim erften Songreff in (Senf gegrönbet mürbe.

Ser Hauptjwed btefer Serbinbitng ift, jungen SMbdjen,
bie in'» Stuêtanb geigen, einen ©cpu| in fremben Stäbten

gu getoälgren. Siefe SSerbinbung pat eine mirftidje unb

fegenêreicpe SSebeutung nur itt ben gröjjern Stäbten.

SBie ftellt fic£) nun ber @dgweiger«grauenberbanb gum
33ritifch=©otttiitentaten=33unbe? SItg junge©, Eompfejçeê SRit«

glieb, ift eg bor altem feine Stufgabe, bie Arbeiten, foluie
bte Strt beg ÏBirteitê beê Sunbeê gu ftubiren uub niept

überftürgt unb ungeftputt Hattb angutegm an bte ftaat«
lieben SSeranberangen, Wetcpe ber Sttnb gu bewirten firebt,
fonbern fid) erft über Strt unb SBeife ber (Eingriffe ttnb

über bte öorfieptige unb jwedmajjige Slugfüpntng berfetben

Betetjren gu taffen. Sarunt foßen mir ©djweigerfrauen
Bon biefem ©tanbpuntte aug Oor Slttern ein offenes, macp=

fameê Sluge tfuben, unb ruptg bte ©tunbe abmarten, mo

Sernunft unb ©rfaprung gu panbetn gebieten, bann aber

fietgen mir feft Sttte für (Sine, Sine für Sitte unb men
ben mir bann ben Sfeftrebungen beg 83unbe§, menu audi

fpätern unb tangfaroen, bodg fidjern Stupen bringen. Heute
aber ift eg fcpon unfere Sßflicttt, unb rufen mir Sttte utt«

fere SRttgticber baju auf, bafg jebeê fetbftlo» fief) bewätgre

itt SBerfen ber Siebe unb gur ttnterftü|ung feine» SJtäcp=

ften iomtb gu bieten bereit fei. Stäben bodg atte unfere

gegrünbeten unb in ïtuêficpt genommenen gnftitutionen
ben (Sinen ,3mecf, ben SRenfcpen unb fpejiett bte grauen
an Slorper ttnb ©eetc gu tgeben, ben SIrbeitgtofen paffettbe
SXrbeit gu Oer mittet«, unb mo eg itng mögüdg, bte @r«

WerbStpätigfeit ber grauen gtt tjeben, ber eingig fiefgere

SBeg, um fie bor moratifdgen gepttritten gn bemalen,
gpr SRütter aber unfereg ©cpweiger grauenberbanbeg,
mottet gpr (Sucre ©opne unb Söcpter mit gteicpem ©rufte
unb gleicher moratifeper Strenge ersteigert, mottet gf)r f'e
beibe gu gteirfg fetbftftänbigen Staatsbürgern Ijeronbilbett
ttnb menu Spr iene &öpe ber SRorat erreicht paben merbet,
bann brechet gtgr bantit, mie mit Simfon» Strmen bte

SßfeiXer beê (Saueg ber ftaattidjen tßroftitution. gpr aber

ïgabt bitrdg ebte ©ntwidtung ©uerer Stnber gu bürgerlich
unb fitttidg freien SRenfcpen ber îRacpmett einen ehernen

Sempet für gamitientngenb uttb pâuêticheê ©tüd errichtet.
Sic» fei ©iter erfteê unb gefegneteê SSirfen auf bent 2ïr=

beitêfetbe be» groffett ntoralifc^ett SBettbintbeê, — baf?

©ttere Strbeit fruchtbar unb gefegnet fein möge, toünfcpt im
Slawen alter (Serbastbegfcpweftern, bie SSerbartbegpräfibentin

Med. Dr. garner.

Dp cut ütx-3 iffun a ber Anduion „fraternité"
bm .9cl|ftteffer Jfraurnbrrttanbrn

abgehalten ttn Sunftpaufe gur „Steife" in gürtep.
(fflorrcftjonbenä.)

MÖStn gapr fttgtoercr Strbeit, aber glüdtidger ©rünbuttg,
mit befrtebtgenbem Stücfbticf auf bte Setftungen ber

h .fommiffioncit unfere» SSereinê, liegt hinter utt§."
SDÎit biefen SBorteit eröffnete baê ißräfibium unfere ©ijpng
uub Igob bgeroor, rote münfdgengmerttg eg märe, ba§ jebe
grau ügeitnafgnte am öffenttidgen Seben, bag fie îpeber
ihrer eigenen ißerföntidgfeit, nod) ihren S3 er £>ält=

niffen gerecht werben fönne, menu fie biefe SSerpftidgtung

rdcht anerfennt. (Begügtid) einer barauftgtn geftettten SIn=

frage feiten© eine© SSereinêmitgtiebeê, inm'tefern einer grau
fotdie Settgeitigung möglich fei, erläuterte bag fßräfibium:
„Sein SJIenfct) tarnt nicht ttgeitnehmen baran, benn eg

gibt feinen Sdgritt gmifetgen SJÎein unb ®ein, otgne baß

mir babutdg ttgetigenommen hätten am öffentlichen Seben.

Slber wie mir baran theitnetgmen, bag madgt ben SBerth

aug, ttnb baDott Igängt ab, ob ber Schritt gu Slufs unb

grommen für unfern fgaugtjatt, für unfere gamitie uttb

gum Segen für ben Slädgften ermathfe ober nicht. ®er
©ebitbete, unb gunädgft bie grau au» ber befiigenben

ft'taffe, hat ©etegentgeit genug, ben Sßerth tgieöon gu er=

tennen, inbem fte, bem Untergebenen ober bem ®arbenben

entgegentommenb, mit Slatt) unb Sfg^ fû1" beffett ^ümnter=

ttip ttnb 93ebürfniffe ein Stuge unb ein §erg tga3 ltm bie«

fetben nach ©erechtigteit gu beurttgeiten; biefe grau beftijt
bann ©inftuh genug, um ber Ungufrtebenheit gtt fteuern,
uttb hat bie fßftidgt, gettem gu fagen, bah er nod) niept
ber Sebauerngmerttgefte fei, baß eg Stete gebe, bie mit
noch metgr 3Jtüt)fatunb ©ntbetjrung ober fchmererer Sranf-
heit gu tampfen tgaben; ferner, baß eine jebe ©efettfchaftê»

ttaffe mieber ipre Serpfttdghmgen, „eilt jebe g ®ach fein
Ungemach" berge. So tonnen mir Slnbern gum Segen

fein, inbem mir bie ©inficht unb bie ßufriebentgeit pftangen
unb bitrdg unfere entgegentommenbe ©tgeitnahme unb unfer
Scrftaubniff bte SUdgiigteit foteper ®ruttbfä|e tlgatfä-htidg

Borführen, ©rft auf biefe SBeife — burdg bag gntereffe am
Sooê be» Bom ©d)idfat SUinberbegünftigten — betitnbett

mir, baff mir unier gatgrhunbert Berftelgen unb unferer

Serpfüdttung gegen ben tRachften mürbig nad)Eontmen."
©g folgte nun feiten© etneg ^omitemitgtiebeS ein ttte=

ferat über „bte Sertiner Sottêtudgen". Saut bem«

felöen finb biefe ©üdgett im gahre 1866, Bor Slttêbruch
beê Srtegeê, bttreh grau Stna SJIorgenftern itt Sertin ge=

grünbet morben, inbem fie einen Serein in'ê Seben rief,
fomie eine Sammlung öeranftattete, metdge 1300 SJIart

ergab unb bte ©röffnung Bon fünf foteher S3oIf©füc^en

innert fedgS SJIonaten utögtid) ntad)te. 9trn erften Sage
fchon fpeiêten in ben fäufttdg erworbenen Speiferänmen
bereits 400 ißerfonen Bon 11—1 Upr gu SBlittag, mor«

unter ©tubenten, Seprerinnen, grauen unb Stäbchen beg

Slrbeiterftanbeê, Stanner aug ©efdgaften unb gabrifen.
Scadg Ueberminbung ber erften Sd)wtertgfetten, bie bem

teitenben SScretne durch bte .fonfnrreng ber SSirtfp er«

wachfett maren, gebietgen buch biefe SSotfgtüchen im Saufe
ber gahre» un^ ö'e ®efidte mürben immer miebey gebedt.

®te Hauptaufgabe, bie ftdf btefer 8erfnter«$kretn geftettt

hat, ift btejenige, bent SIrbeiter einmal per ®ag eine fräftige,
gefunbe Staprung um eilt bttligeS ©ntgett gtt berabreichen.

®ie attimaiifdgen unb Begetabitifcpen Sîafjrftoffe werben

richtig unb fepmadtgaft in einem ©eridgt tongentrirt unb

appettttiep feroirt; bttrep richtige ©intpeitung unb Bortpeit«
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bandes zu erfassen, in sich verarbeiten und
verstehen zu können und nach diesem Verständniß zu wirken;
zweitens, sich würdevoll gegen die Eingriffe des öffentlichen

Lasters zu erheben, mit Einsicht und Klugheit
dagegen zu Protestiren und dies zu thun ohne Einseitigkeit,
ohne religiösen Fanatismus, noch konfessionelle Beschränktheit,

sondern mit all' der Christen- und Menschenliebe,

welche keinen Unterschied der Person und des

Standes kennt und nur das große Gute vor Augen hat.

Als Unterabtheilungen des Bundes haben wir noch

anzuführen:
1. Die »sstsovointion àu 187ö in Genf

entstanden, welche durch 5 Rappen-Kollekten die Rettungsanstalten

des Bundes zu unterstützen sich bemüht.

2. Die „internationale Verbindung der Freundinnen
junger Mädchen", die am 21. September 1877 von 22
Damen beim ersten Kongreß in Genf gegründet wurde.

Der Hauptzweck dieser Verbindung ist, jungen Mädchen,
die in's Ausland gehen, einen Schutz in fremden Städten

zu gewähren. Diese Verbindung hat eine wirkliche und

segensreiche Bedeutung nur in den größern Städten.

Wie stellt sich nun der Schweizer-Frauenverband zum
Britisch-Continentalen-Bunde? Als junges, komplexes
Mitglied, ist es vor allem seine Aufgabe, die Arbeiten, sowie
die Art des Wirkens des Bundes zu studiren und nicht

überstürzt und ungeschält Hand anzulegen an die
staatlichen Veränderungen, welche der Bund zu bewirken strebt,

sondern sich erst über Art und Weise der Eingriffe und

über die vorsichtige und zweckmäßige Ausführung derselben

belehren zu lassen. Darum sollen wir Schweizerfrauen
von diesem Standpunkte aus vor Allem ein offenes,
wachsames Auge haben, und ruhig die Stunde abwarten, wo

Vernunft und Erfahrung zu handeln gebieten, dann aber

stehen wir fest Alle für Eine, Eine für Alle und werden

wir dann den Bestrebungen des Bundes, wenn auch

spätern und langsamen, doch sichern Nutzen bringen. Heute
aber ist es schon unsere Pflicht, und rufen wir Alle
unsere Mitglieder dazu auf, daß jedes selbstlos sich bewähre
in Werken der Liebe und zur Unterstützung seines Nächsten

Hand zu bieten bereit sei. Haben doch alle unsere

gegründeten und in Aussicht genommenen Institutionen
den Einen Zweck, den Menschen und speziell die Frauen
an Körper und Seele zu heben, den Arbeitslosen Passende

Arbeit zu vermitteln, und wo es uns möglich, die

Erwerbsthätigkeit der Frauen zu heben, der einzig sichere

Weg, um sie vor moralischen Fehltritten zu bewahren.

Ihr Mütter aber unseres Schweizer-Frauenverbandes,
Wollet Ihr Euere Söhne und Töchter mit gleichem Ernste
und gleicher moralischer Strenge erziehen, wollet Ihr sie

beide zu gleich selbststündigen Staatsbürgern heranbilden
und wenn Ihr jene Höhe der Moral erreicht haben werdet,
dann brechet Ihr damit, wie mit Simsons Armen die

Pfeiler des Baues der staatlichen Prostitution. Ihr aber

habt durch edle Entwicklung Euerer .Kinder zu bürgerlich
und sittlich freien Menschen der Nachwelt einen ehernen

Tempel für Familientugend und häusliches Glück errichtet.
Dies sei Euer erstes und gesegnetes Wirken aus dem

Arbeitsfelde des großen moralischen Weltbundes, — daß

Euere Arbeit fruchtbar und gesegnet sein möge, wünscht im
Namen aller Verbandesschwestern, die Verbandespräsidentin

Nsci. Or. Farn er.

Dxzember-Sitzung der Sektion „Fraternité"
des Schweizer Frauenverkandrs

abgehalten im Zunfthause zur „Meise" in Zürich.
(Korrespondenz.)

Jahr schwerer Arbeit, aber glücklicher Gründung,
mit befriedigendem Rückblick auf die Leistungen der

ü
^

Kommissionen unseres Vereins, liegt hinter uns."
Mit diesen Worten eröffnete das Präsidium unsere Sitzung
und hob hervor, wie wünschenswert!) es wäre, daß jede
Frau theilnähme am öffentlichen Leben, daß sie weder
ihrer eigenen Persönlichkeit, noch ihren Verhältnissen

gerecht werden könne, wenn sie diese Verpflichtung
nicht anerkennt. Bezüglich einer daraufhin gestellten
Anfrage seitens eines Vereinsmitgliedes, inwiefern einer Frau
solche Betheiligung möglich sei, erläuterte das Präsidium:
„Kein Mensch kann nicht theilnehmen daran, denn es

gibt keinen Schritt zwischen Mein und Dein, ohne daß

wir dadurch theilgenommen hätten am öffentlichen Leben.

Aber wie wir daran theilnehmen, das macht den Werth
aus, und davon hängt ab, ob der Schritt zu Nntz und

Frommen für unsern Haushalt, für unsere Familie und

zum Segen für den Nächsten erwachse oder nicht. Der
Gebildete, und zunächst die Frau aus der besitzenden

Klasse, hat Gelegenheit genug, den Werth lsievon zu
erkennen, indem sie, dem Untergebenen oder dem Darbenden

entgegenkommend, mit Rath und That für dessen Kümmer-

niß und Bedürfnisse ein Auge und ein Herz hat, um
dieselben nach Gerechtigkeit zu beurtheilen; diese Frau besitzt

dann Einfluß genug, um der Unzufriedenheit zu steuern,
und hat die Pflicht, Jenem zu sagen, daß er noch nicht
der Bedauernswertheste sei, daß es Viele gebe, die mit
noch mehr Mühsal und Entbehrung oder schwererer Krankheit

zu kämpfen haben; ferner, daß eine jede Gesellschaftsklasse

wieder ihre Verpflichtungen, „ein jedes Dach sein

Ungemach" berge. So können wir Andern zum Segen

sein, indem wir die Einsicht und die Zufriedenheit pflanzen
und durch unsere entgegenkommende Theilnahme und unser

Verständniß die Richtigkeit solcher Grundsätze thatsächlich

vorführen. Erst auf diese Weise — durch das Interesse am
Loos des vom Schicksal Mmderbegünstigten — bekunden

wir, daß wir unser Jahrhundert verstehen und unserer

Verpflichtung gegen den Nächsten würdig nachkommen."
Es folgte nun seitens eines Komitemitgliedes ein

Referat über „die Berliner Volksküchen". Laut
demselben sind diese Küchen im Jahre 1866, vor Ausbruch
des Krieges, durch Frau Lina Morgenstern in Berlin
gegründet worden, indem sie einen Verein in's Leben rief,
sowie eine Sammlung veranstaltete, welche 1300 Mark
ergab und die Eröffnung von fünf solcher Volksküchen

innert sechs Monaten möglich machte. Am ersten Tage
schon speisten in den käustich erworbenen Speiseräumen
bereits 400 Personen von 11—1 Uhr zu Mittag,
worunter Studenten, Lehrerinnen, Frauen und Mädchen des

Arbeiterstandes, Männer aus Geschäften und Fabriken.
Nach Ueberwindung der ersten Schwierigkeiten, die dem

leitenden Bereine durch die Konkurrenz der Wirthe
erwachsen waren, gediehen doch diese Volksküchen im Laufe
der Jahre, und die Definite wurden immer wiedex gedeckt.

Die Hauptaufgabe, die sich dieser Berliner-Berein gestellt

hat, ist diejenige, dem Arbeiter einmal per Tag eine kräftige,
gesunde Nahrung um ein billiges Entgelt zu verabreichen.

Die animalischen und vegetabilischen Nährstoffe werden

richtig und schmackhaft in einem Gericht konzentrirt und

appetitlich servirt; durch richtige Eintheilung und Vortheil-
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ïjafte ©infäufe (bei unentgeltlicher Verwaltung), überbauet
burd) iljre muftergültige Drganifafion, fonnfe btefe Xlttter=

neïimung gum VolfSmohl profpertren, mührenbbem bie VoïfS»

fühen anbern DrtS nicijt fo gebetï)ïtc^e gortfdjritte, öfters
fogar giaSfo machten. Sott bem berliner»Verein bagegen

War fdjon ira ÎXtobern&er 1885 ber Slntrag gefteïït unb

angenommen worben gur ©rünbttng füe^ieHer grauen»
Hitch en, non benen gegenwärtig fctjon gWei in Vetriebftetjen.

Sei ©rünbung ähnlicher Slnfialten — toelc^e unfere
VerbanbS»ißräftbentitt in biefem ©inné ben ©hwetgerfrauen
einguführen empfiehlt, ift bor Idem berborptjeben, baff

berartige Qnftitute nic£)t boit fpefulatioen Hopfen, fon»

bent bon Seiten eineS SSoIjltiptigfeitSbereineS ausgeben

foHen, ber bie Verwaltung unentgeltlich fieforgen mürbe;
baS leitenbe ißringip ber ^Berliner Slnftalt bürfte babei

nicht aufjer Sldjt gelaffen merben, bah ber Slnfdjein beS

SllntofenfpenbenS fieftmöglichft bermteben merben foßte, um
ba§ ©efüfjl beS Honfumenten nicht gu beriefen; benn folcße

Slnfialten tonnen nur bann an§ fid) felfift erhalten wer»

ben, menn bie Vetheiligung eine grobe ift, reff), bie gre»

queng berfelben.
®ie greitnarfen=@penben an toürbige Hranfe

unb Slrme, bon benen bie ©peife in'S £>auS abgeholt

mirb, finb jebenfaßS empfehlenswert!), unb bei biefem Sin»

laffe wirb ermähnt, bajj bie ©c£>roeijerifcCje ©entern»
n ü b i g c @ e f e 11 f cb a f t bereits © f) e i f e ü d) c n gegritnbet bat,

fpegieß p ©unften entfernt wofmenbcr ©hulfinber, unb

bafj fie in bem Seftreben, pr £ßolfStüo£)lfat)rt beiptragen,
eine populär gehaltene Vrofclpre beröffentlidjte, Worin fie
bie ©Mich» unb Häfe»Honfumation an ©teile beS minber»

Wertbigen HaffeegenuffeS emfofielflt.
©in gWeiteS Referat, ebenfaßS bon einem Comité»

ÜRttgliebe, fießanbelte bie 3Jiäbdien=@rgteI)HngS 2ln»

flatten ber ©prenlegion ln Ls Loges
à St-Gennain, in granfreid) gegritnbet oon Rapolcon I.

Sie Settling ber Slnftalt roitrbe Madame de Campan
anbertraut, unb meitn and) ber militärifdte ^nfcljuittttnb ber

Haftengeift biefer gnftitute — roelctic bie H(o[terergteI)ung

ergangenmufften — für unfere fhweigevifhe« Verhalt»

niffe nicht mafjgebenb ober muftergiltig fein fann noch

foil, fo ift menigftenS btefe Rormalfhule bon lebreu»
ben grauen bocb infoweit in bie Rubrif ber 3Bol)l=
ifiätigfeitSanftalten einpreiben, als barin 320, bar»

unter 220 baterlofe SBaifeit bon 10—-20 fahren, mit

mütterlicher Siebe aufgenommen unb ergogen, p ftrengfter
Drbnung, fReinlic^leit unb ©djmeigfamfeit angehalten unb

fo p guten SJfüttern itttb ©rgiehermnen ihres VoïfeS

berangebilbet morben finb.
gn bcm nachfolgenben ftünbigen Sortrage ber ^3räft=

bentin Dr. garner mürbe ber @d)luh über baS ®hcmn

„®er ïftenfd) in feinen SllterSftufen" be£)anbelt. ©eftüßt
auf bie früher angegebenen anatomifdjen (Einrichtungen
unb phifiologifhen gnuftionen, fomie bie bieSbegügltdjen

©ifferengen, mürben bie üerfhiebenenSiSpofitionen erflärt,
weld)e bie jeweilige SllterSfiufe p gemiffen Hranfl)eiten
präbisponiren. ®ie SIuSgteid)uHgSfäbigfeit für eingetretene

Störungen, fomie bie 2Biberf±onbSfä£)igbett gegen gemtffe

gäl)igteiten mürben für baS jemeilige SebenSalter in ihren
Setfcbiebenbeiten beutlicf) marfirt. $ut Vel)anblung fanten
bie StnftecfungSfranfl)eiten, bie fonftitutioneßen unb lofalen
Seiben, bie ©ntwirflungSfranfheiten unb UnglütfSfäße. Slm

©djluffe mürbe eine UeberficbtSftatifti! über ben gufammen»
bang gemiffer Hranffjeiteu mit ben Sefdjöfttgungen ber SOlen»

fcben gegeben. T. T.

IDent lupctanki kas alte flimt l'ctur fsralfcb

tiefe grage beantmortet §err Dr. SBilbeltn ©ö| in
Dberborf, Vafeßanb, in feinem intereffanten Stuf»

faß.: „Sie Reform ber VolfSfdple im Süd»
Blieb auf bie mirtbfchaftlidjen 3uftänbe ber ©e»

genwart" laut „Schweig. Bcitfcpnft für ©emeinnüßig»
feit," Organ ber fdjweigertfchen ©enteimtüßigen ©efeßfcßaft
(XXYI. gaßrgang, erfteS ipeft) wie folgt:

SaS alte Rom berbanft feine ©rö§e unftreitig feiner

Sittlich feit unb ber über alle SebenSftufen fief) ber»

breitenben ©rgiel)ung, Welche in ber g ami lie wur»
gelten. Sor aßent übten bieo einen burdjgreifenben ©influff
bie grauen, welche ber bjöcbjften Sichtung fid) erfreuten
unb bie SBürbe ber ©l)e burd) tXljarat'fer unb ©eifteSgröjje,
befonberS aber burch Eingebung an baS jüngere ©efd)lecht
berflärten. Shlten öerbanfte man ein gemüthticheS ©lement

iit ber ©rjtehung, eine grünbliche Sachwirfung fittlicfier
©inbrüefe. © a S [title © e f ii fi t S lebe n würbe ni ci) t
bur (fi bie ip a n b b e S SS a t e r S g e r f n i <f t, bem eS

fjoäter oblag, bie SerftanbeSentWidlung feineS îïnaben gu

forbern, ifin in bie ©efcfiicfite, bie Xfiaten unb bie ©efelge

ber Sation einguffifiren unb ifin mit firaftifefien gertigfeiten
bertraut gu machen. Slucfi als bie ipeitigfeit ber ©itte gerfiel
unb bie SJiänner gegen bie ißflid)ten ber ©rgiehung gleich»

gültiger würben, behaupteten noch SERiltter baS innige
Serhültnifs gu ben ©öhnen unb wußten baS ©ift ber mobi»

fefien SSerberbnifg menigftenS bon ber ®iitbfieit abguwehren.

gn un fer er |>eit, Welche ber römifchen Seugeit ähni
liehe ©afeinSformen aufweist, ift eS nun teiber anberê:
©er SSenfch wirb heutgutage geboren (ohne öorgefiurtlidje
©rgiepung) unb bann günftigenfaßS leiblich genährt unb

gepflegt, eine SJfutter aber in beS SöorteS wahrer S3e=

beutung, bie baS im Knaben unb Süngtinge, int SSäbcfieu

unb in ber gungfran Serborgene auf ©raub eigener gnner»
tiefifeit unb Serftänbigfeit gteichfam auf bem ©cfioofie baS

Sinb haltenb gu cutwicfeln Weiß, ift nur SBenigen gegeben,

©iefer SJiangel fontmt aber einmal baber, bah hei,-t'9e

©rgielnutg ber Weiblichen gugenb feine i n n e r l i cfi e ift, baß

matt bei ihrer @rgief)ung bie eigentliche Slntage unb Se»

ftimmung beS SBeibeS aufger Singe täjgt; gum SInbern finb
wir gefährbet in gotge ber bie SObaffe brürfenben wirthlh^ft»
liehen Sage ber ©egenwart, Welche bie SJlutter ber .'ffinber

bielerorten gWingt, fidj aufeerfiaifi beS ^oufcS gu betljatigen.
©te erjiefieitbe Hun ft foß barattf bebaht fein,

baß bie Ipttbertfältigen ©inbrüefe, weihe baS Hinb cm»

pfängt, biefeS gur © d) ö n h e i t unb g r e i h e i t ber
Seele führen. 91ic£)tS aber erfafst fo lebenSboß unb

maefitig unfer ©emütl) als bie Sîetigio it. itnb WaS gibt
cS and) ©dpnereS, als bie erljebeube Sïeligion ber
Siebe? ®ie §inweifungeu auf ben lieben ©oft, ber feine
Sonne über Slße aufgehen unb für Slße regnen laßt, ber ben

Regenbogen in bieSBolfe féijt, brauen SlßeS wachfen, blühen
unb reifen läjjt, auf ben Slfler Slugen warten, bah er ihnen

©peife gebe gu feiner jjeit — biefe iptnweifungen muffen

teligiöfeS unb fittliheS Sebcn in bie gugenb pflangett.
©obann empfiehlt §err Dr. ®ö| bie ©inführung bon

gortbitbungSfdjuten. ®ie Hnabett foßen burd)
|>anb fertigte its Unterricht gur Serthfh äß uttg
beS § anb werf eS geführt werben. ®ic iRabdjen lehre
man tägliche Drbnung unb lehre fie bie Sucht in
bet fpauSwirthfdpft mit tägüdpr Slrbeit auf»

recht erhalten, wie bteS in ber SRün h euer grauen»
arbeitsfhule praftigirt Wirb.
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hafte Einkäufe (bei unentgeltlicher Verwaltung), überhaupt
durch ihre mustergültige Organisation, konnte diese

Unternehmung zum Volkswohl prosperiren, währenddem die Volksküchen

andern Orts nicht so gedeihliche Fortschritte, öfters
sogar Fiasko machten. Von dem Berliner-Verein dagegen

war schon im November 1885 der Antrag gestellt und

angenommen worden zur Gründung spezieller Frauen-
Küchen, von denen gegenwärtig schon zwei in Betrieb stehen.

Bei Gründung ähnlicher Anstalten — welche unsere

Verbands-Präsidentin in diesem Sinne den Schweizerfrauen
einzuführen empfiehlt, ist vor Allem hervorzuheben, daß

derartige Institute nicht von spekulativen Köpfen,
sondern von Seiten eines Wohlthätigkeitsvereines ausgehen

sollen, der die Verwaltung unentgeltlich besorgen würde;
das leitende Prinzip der Berliner Anstalt dürste dabei

nicht außer Acht gelassen werden, daß der Anschein des

Almosenspendens bestmöglichst vermieden werden sollte, um
das Gefühl des Konsumenten nicht zu verletzen; denn solche

Anstalten können nur dann ans sich selbst erhalten werden,

wenn die Betheiligung eine große ist, resp, die

Frequenz derselben.
Die Freimarken-Spenden an würdige Kranke

und Arme, von denen die Speise in's Haus abgeholt

wird, sind jedenfalls empfehlcnswerth, und bei diesem

Anlasse wird erwähnt, daß die Schweizerische Gemein-
nützigeGesellschaft bereits Speiseküchen gegründet hat,

speziell zu Gunsten entfernt wohnender Schulkinder, und

daß sie in dem Bestreben, zur Volkswohlfahrt beizutragen,
eine populär gehaltene Broschüre veröffentlichte, worin sie

die Milch- und Käse-Konsnmation an Stelle des minder-

werthigen Kaffeegenusses empfiehlt.
Ein zweites Referat, ebenfalls von einem Komite-

Mitgliede, behandelte die Mädchen-Erziehungs-An-
stalten der Ehrenlegion zu St, Denis, Iss Kog-ss
à 8t-(fisi'iluur>, in Frankreich gegründet von Napoleon I.

Die Leitung der Anstalt wurde Neàoao äs Cumxan
anvertraut, und wenn auch der militärische Zuschnitt und der

Kastengeist dieser Institute - - welche die Klostererziehung

ergänzen mußten — für unsere schweizerischen Verhältnisse

nicht maßgebend oder musterailtig sein kann noch

soll, so ist wenigstens diese Normalschule von lehrenden

Frauen doch insoweit in die Rubrik der Wohl-
thätigkeitsanstalten einzureihen, als darin 320,
darunter 220 vaterlose Waisen von 10-^-20 Jahren, mit

mütterlicher Liebe aufgenommen und erzogen, zu strengster

Ordnung, Reinlichkeit und Schweigsamkeit angehalten und

so zu guten Müttern und Erzieherinnen ihres Volkes

herangebildet worden sind.

In dem nachfolgenden stündigen Vortrage der
Präsidentin Dr. Farner wurde der Schluß über das Thema

„Der Mensch in seinen Altersstufen" behandelt. Gestützt

auf die früher angegebenen anatomischen Einrichtungen
und phisiologischen Funktionen, sowie die diesbezüglichen

Differenzen, wurden die verschiedenen Dispositionen erklärt,
weiche die jeweilige Altersstufe zu gewissen Krankheiten

prädisponiren. Die Ausgleichungsfähigkeit für eingetretene

Störungen, sowie die Widerstandsfähigkeit gegen gewisse

Fähigkeiten wurden für das jeweilige Lebensalter in ihren
Verschiedenheiten deutlich markirt. Zur Behandlung kamen

die Anstecknngskrankheiten, die konstitutionellen und lokalen

Leiden, die Entwicklungskrankheiten und Unglücksfälle, Am
Schlüsse wurde eine Uebersichtsstatistik über den Zusammenhang

gewisser Krankheiten mit den Beschäftigungen der Menschen

gegeben, A, N

Wem Verdankt das alte Rom seine Grötze?

Frage beantwortet Herr Dr. Wilhelm Götz in
Oberdorf, Baselland, in seinem interessanten Auf-

à säst: „Die Reform der Volksschule im Rückblick

auf die wirthschaftlichen Zustände der
Gegenwart" laut „Schweiz. Zeitschrift für Gemeinnützigkeit,"

Organ der schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft

(XXVI. Jahrgang, erstes Heft) wie folgt:
Das alte Rom verdankt seine Größe unstreitig seiner

Sittlichkeit und der über alle Lebensstufen sich

verbreitenden Erziehung, welche in der Familie
wurzelten, Vor allem übten hier einen durchgreifenden Einfluß
die Frauen, welche der höchsten Achtung sich erfreuten
und die Würde der Ehe durch Charakter und Geistesgröße,
besonders aber durch Hingebung an das jüngere Geschlecht

verklärten, Ihnen verdankte man ein gemüthliches Element
in der Erziehung, eine gründliche Nachwirkung sittlicher
Eindrücke. Das stille Gefühlsleben w u r de nicht
durch die Hand des Baters zerknickt, dem es

später oblag, die Berstaudesentwicklung seines .Knaben zu
fördern, ihn in die Geschichte, die Thaten und die Gesetze

der Nation einzuführen und ihn mit praktischen Fertigkeiten
vertraut zu machen. Auch als die Heiligkeit der Sitte zerfiel
und die Männer gegen die Pflichten der Erziehung
gleichgültiger wurden, behaupteten noch die Mütter das innige
Verhältniß zu den Söhnen und wußten das Gift der modischen

Verderbnis) wenigstens von der Kindheit abzuwehren.

In unserer Zeit, welche der römischen Neuzeit ähnliche

Daseinsformen aufweist, ist es nun leider anders:
Der Mensch wird heutzutage geboren (ohne vorgeburtliche
Erziehung) und dann günstigenfalls leidlich genährt und

gepflegt, eine Mutter aber in des Wortes wahrer
Bedeutung, die das im Knaben und Jünglinge, im Mädchen
und in der Jungfrau Verborgene auf Grund eigener Innerlichkeit

und Verständigkeit gleichsam auf dem Schooße das

Kind haltend zu entwickeln weiß, ist nur Wenigen gegeben.

Dieser Mangel kommt aber einmal daher, daß die heutige

Erziehung der weiblichen Jugend keine innerliche ist, daß

man bei ihrer Erziehung die eigentliche Anlage und

Bestimmung des Weibes außer Auge läßt; zum Andern sind

wir gefährdet in Folge der die Masse drückenden wirthschaftlichen

Lage der Gegenwart, welche die Mutter der Kinder
vielerorten zwingt, sich außerhalb des Hauses zu bethätigen.

Die erziehende Kunst soll darauf bedacht sein,

daß die hundertfältigen Eindrücke, welche das Kind
empfängt, dieses zur Schönheit und Freiheit der
Seele führen. Nichts aber erfaßt so lebensvoll und

mächtig unser Gemüth als die Reli gion, And was gibt
es auch Schöneres, als die erhebende Religion der
Liebe? Die Hinweisungen auf den lieben Gott, der seine

Sonne über Alle aufgehen und für Alle regnen läßt, der den

Regenbogen in die Wolke setzt, draußen Alles wachsen, blühen
und reifen läßt, auf den Aller Augen warten, daß er ihnen
Speise gebe zu seiner Zeit — diese Hinweisnngen müssen

religiöses und sittliches Leben in die Jugend pflanzen.
Sodann empfiehlt Herr Dr. Götz die Einführung von

Fortbildungsschulen, Die Knaben sollen durch

H and fertig ke its unterricht zur Werthsch ätzung
des H and werk es geführt werden. Die Mädchen lehre
man tägliche Ordnung und lehre sie die Zucht in
der Hauswirthschast mit täglicher Arbeit
aufrecht erhalten, wie dies in der Münchener Frau en -

arbeitsschule praktizirt wird.
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Schließlich ûerttjeiêt ber ^oc^geft|ä|te |>err SSerfaffer
nochmal? auf bie S3ebeittung be? tpaitfe?, beim ba?
hau?tofe SMf ift ba? ungefittete SSoïf — unb jitirt bap
fotgenbe SBorte auö ©tocfbauer? „Sie Sunft imtpanfe":
„gebe SBoIpung foil bett 33ebürfniffen nad) bem, ttiaë
niait @emütf)Iic^fei± unb be I) a g I i c£) e Stuße nennt,
Siecßnung tragen. SBürbe barauf meßr gteiß unb meßr
Senfen oermenbet, fo mürbe eine Steiße fogiater fragen
öerfcßminben. ÏBenn ltnfere SSoßnungen, meint bie ©in»
ricßtungen unferer SBoßitungen mieber ben ©ßarafter be?

©ottben, Stedten unb SBaßren annehmen, menu bie © o

libität at? erfter @runbfa| hochgehalten mirb gegenüber
bent flatterigen $rim?fram? billigen ©dfminbet?, fo ift ber

fünft int fiaufe bereit» ba? Sßor geöffnet, ift ihr ©iitpg
vorbereitet. Soffen mir un? mit 3Jlit£)etfen an biefer Arbeit
nicht öerbrießen, nüßen mir bie ©egenmari, — um bie

Bufunft p bereiten."
StCCeê ba? finb maßrßaft gotbene SBortc, fie ent»

hatten äctjte, tiefe Sebeitêtoeiêïjeit unb manchen praftifcßen
SBinf für bie grauenmett. ©ie bitben aber §ugteicE) auch
eine ernfte Seßre für bie Banner unferer B01K meit fie
ben f)iftorifc£)eit Stacßmei? liefern, bah ba, mo bie grauen
ber £) ö cf) ft e n Stcfjtung unb eine? bur dj greifen ben
©inftuffe? fidh erfreuten, fie e? auch üerftanbeit haben, bie
SBürbe ber ©he burch ©ßarafter unb @eifte?größe p ber»
Karen unb auf biefe SBeife ba? ganje SSolf ebet unb groß

p madjen. Se größer unb pßtreidjer bie Stechte ber
grau, befto größer unb ga£)Ireic^er finb für fie bie fp fliehten,
fomie umgefeßrt, je Keiner unb ff>ärticb>er bie Stechte, befto
Keiner unb fpärtidjer bie Pflichten; fo gefchaß e? Don
Sïtter? her, 1° tvirb e? ftet? bleiben nnb biefe einfache
Sßatfacße foHte genügen, um alte geinbe ber grauenrechte

p entmaffnen. Ober loa? meint ihr, Hebe Seferinnen?

„JTraatEttMIfrung."
|Ê|o heißt ein bon |>etene Sange berfaßte? unb mir
JpP' pr Seurtheitnng eingefanbte?, Keine? SBert, metetje?

iit Serfin (S. Deßmigfe'? Sertag) erfchieneit ift. Sa?»
fetbe ift gemiß fetjr nüßltc£), unb für Stile, benen e? am
bergen liegt, bie SRißacßtung be? meibKcßen ©efeßteeßt?,
unter ber feit lange bie mirftieße ÏRorat fo feßr leibet,
befeitigt 51t fetjen, bom größten gntereffe. Ste Stutorin
berichtet befonber? boit ihren in ©ngtanb gemachten ©tu»
bien über bie ©rfotge ber bort nun fct)on jmanjig gaßre
hinburch beftehenben höheren 33itbung?anftatten für SJiäb»

eßen. bie fie nicht genug rühmen p tonnen glaubt. Sent
gegenüber fgorid^t fie mit ipumor über bie heutigen beutfdjen
Skrßättuiffe, bie nad) ihrer Stnficßt bon grau Settler richtig
in fotgenben SBorten gefcfitlbert finb: Sie heutige @r»

jießung ber grau erhält fie mirthfdjafttich unmünbig, ohne
jebocE) bie SSerpfticßtung anpertennen, eine Unmünbige p
berforgeit. ©in Sinb ift unmünbig unb atfo mirb e?

berforgt. Sie grau aber mirb unmünbig erhatten nnb atfo
foil fie fich fetbft berforgen. Sem Sinbe fagt man: „SBift
Su hungrig? tpier haft Su S3rob, iß!" Ser grau aber
fagt man: „S3ift Su hungrig? ©0 geh' nnb berfdjaff' Sir
fetbft 23rob! Sort oben, fießft ®u, liegen eine Stenge
SBrobe, unb menn ®u bie erreießft, barfft ®u babon effen,
fo biet ®u mittft; bie einzige Seiter barfft ®n aber nicht
benutzen, um fie ®ir herunter p holen; benit bie ift für
bie SRänner attein ba. SieKeicßt tommt ein? ber Srobe
boit fetbft p ®ir herunter; atfo marte nur mit ©ebttlb.

Sommt e? nicht — nun, ®ir jiemt einmal nicht? anbere?
at? ©ebütb; unb menn ®u berhungern mußt, ift e? nicht
Seine ©dptb, unb ba? mirb ®ich tröften." — grt. Sange
fagt außerbem: „SBa? in Seutfcßtanb nicht nur bon Stän»
nern, fonbern auch 001:1 bieten grauen at? eine llnrnög»
tießfeit betrachtet mirb, ejçiftirt in anbern Säubern (pm
S3eifpiel in unferem lieben ©eßmeijertanb. Sie Sieb.), unb
fo auch in ©ngtanb längft at? Slptfache. grauen leiten
bort ohne bie geringfte männliche Jpütfe bie größten SJtabd)eii=
fchuten, bie fogar eine beffere miffenfchafttiche Sitbung geben,
at? bie bei un? bon ÜRänitern geleiteten e? tt)un; unb in
Se^itg auf Drganifirung, Unterricht, Sermattung unb ®i?=
gitalin fteßen jene ben te|teren ebenfatt? burdjau? nicht
nach- " ©ehr beheräigen?merth ift auch, ma? bie Serfafferin
über bie engtifche @efunbheit?hftege fagt, fomie über bie
Stu?fchmüdung ber @d)uträinne, bie in Seutfchtanb fetjr
bernadjtäffigt p merben pflegen. Sann meist fie barauf
hin, baß bie ©rjietjung bor SKIent ba? SBort be? fß£)tbo=

fopheu berüdfichtigeit foil: „Sittlich ift ba?, ma? allgemein
jur StuSübung gebracht, bie höchftmögtichfte ©tüdfetigfeit
aller SJtenfchen gemährfeiftet;" — unb mir tonnen hibäii=
fe|en, baß bie Seniienj ber Keinen ©thrift „grauen»
bitbung" teine anbere ift, at? bie maßre Sittticßfeit p
förbern, me?megen mir fie unfern Seferinnen angefegent»
tichft empfeßten 511 müffen glauben.

grau g. ©ngelt»@üntl)er.

Sclitioit r»Ül iclj (Fraternité), gür bie S l i n i t S a f f a
finb bon Sanuar bi? gebruar fotgenbe ©aben eingegangen :
SSon S3. © 10 gr

„ g. SB. in St 4 „
„ Dr. g. in B 2 „
„ S)t. © 20 „
„ in SB 6

„ SR. ©. |). in SB 5 „
Mergelt? ©ott!

Sa? Stftuariat ber Stiniftommiffion.

OicruntitirflivgEiUTlTut. (Selbflübertoinbung gft ba§ nid)t
eftoa» Hcbermenfd)Itd|e§ ®tefe grage glauben mir unbebent»
lid) Beurteilten ju bürfen. git ©ötffe'? „©ebetntniffert" fin»
ben ©ie hierüber fotgenbe tieffinnige ©troppen, etit geugnil
ebelfter, innerer ©rfaprung :

Sßemt einen SRenfcpen bie Statur erpoben,
gft eê tein SBunber, menn iput Biel gelingt;
SRan muß an tptn bie SRacpt be§ ©cpöpfer? loben,
®ie fepmaepen ®pon p fotdjer @pre bringt;
Socp menn ein SReufcp Bon allen £eben?proben
®ie fauerfte beftept, fiep fetbft be^mingt,
®anit fann man tpn mit grettben anbertt geigen
Unb fagen, ba? ift er, ba? ift fein eigen.

®eun alte Straft bringt Bormärt? itt bie SSeite
f)u leben unb p mitten pter unb bort,
Sagegen engt unb pemmt Bon feber ©eite
®er ©trom ber StSett, unb reißt ttn? mit fiep fort.
93ei biefent innern Sturm unb ctußent ©treite
Sernimmt ber ©eift ein fepmer öerftanben 38ort:
Son ber ©emalt bie alle SSefen btnbet
S3efreit ber ffltenfcp fid), ber fiep übermiitbet.

Stebattion: grau 8t. S8irä»S8cuntann in ©t. ©aßen. — Sruct unb »erlag ber SR. Stälin'fcpcu »uepbrueterei in ©t. ©aßen.
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Schließlich verweist der hochgeschätzte Herr Verfasser
nochmals auf die Bedeutung des Hauses, dénudas
hauslose Volk ist das ungesittete Volk — und zitirt dazu
folgende Worte aus Stockbauers „Die Kunst im Hause":
„Jede Wohnung soll den Bedürfnissen nach dem, was
man Gemüthlichkeit und behagliche Ruhe nennt,
Rechnung tragen. Würde darauf mehr Fleiß und mehr
Denken verwendet, so würde eine Reihe sozialer Fragen
verschwinden. Wenn unsere Wohnungen, wenn die
Einrichtungen unserer Wohnungen wieder den Charakter des

Soliden, Aechten und Wahren annehmen, wenn die
Solidität als erster Grundsatz hochgehalten wird gegenüber
dem flatterigen Krimskrams billigen Schwindels, so ist der
Kunst im Hause bereits das Thor geöffnet, ist ihr Einzug
vorbereitet. Lassen wir uns mit Mithelfen an dieser Arbeit
nicht verdrießen, nützen wir die Gegenwart, — um die
Zukunft zu bereiten,"

Alles das sind wahrhaft goldene Worte, sie

enthalten ächte, tiefe Lebensweisheit und manchen praktischen
Wink für die Frauenwelt, Sie bilden aber zugleich auch
eine ernste Lehre für die Männer unserer Zeit, weil sie
den historischen Nachweis liefern, daß da, wo die Frauen
der höchsten Achtung und eines durchgreifenden
Einflusses sich erfreuten, sie es auch verstanden haben, die
Würde der Ehe durch Charakter und Geistesgröße zu
verklären und auf diese Weise das ganze Volk edel und groß
zu machen. Je größer und zahlreicher die Rechte der
Frau, desto größer und zahlreicher sind für sie die Pflichten,
sowie umgekehrt, je kleiner und spärlicher die Rechte, desto
kleiner und spärlicher die Pflichten; so geschah es von
Alters her, so wird es stets bleiben nnd diese einfache
Thatsache sollte genügen, um alle Feinde der Frauenrechte
zu entwaffnen, Oder was meint ihr, liebe Leserinnen?

^Frauenbildung."
heißt ein von Helene Lange verfaßtes und mir

zur Beurtheilung eingesandtes, kleines Werk, welches
in Berlin (L, OehmigkZs Verlag) erschienen ist. Dasselbe

ist gewiß sehr nützlich, und für Alle, denen es am
Herzen liegt, die Mißachtung des weiblichen Geschlechts,
unter der seit lange die wirkliche Moral so sehr leidet,
beseitigt zu sehen, vom größten Interesse. Dre Autorin
berichtet besonders von ihren in England gemachten Studien

über die Erfolge der dort nun schon zwanzig Jahre
hindurch bestehenden höheren Bildungsanstalten für Mädchen.

die sie nicht genug rühmen zu können glaubt. Dem
gegenüber spricht sie mit Humor über die heutigen deutschen

Verhältnisse, die nach ihrer Ansicht von Frau Kettler richtig
in folgenden Worten geschildert sind: Die heutige
Erziehung der Frau erhält sie wirthschaftlich unmündig, ohne
jedoch die Verpflichtung anzuerkennen, eine Unmündige zu
versorgen, Ein Kind ist unmündig und also wird es

versorgt. Die Frau aber wird unmündig erhalten und also
soll sie sich selbst versorgen. Dem Kinde sagt man: „Bist
Du hungrig? Hier hast Du Brod, iß!" Der Frau aber
sagt man: „Bist Du hungrig? So geh' und verschaff Dir
selbst Brod! Dort oben, siehst Du, liegen eine Menge
Brode, und wenn Du die erreichst, darfst Du davon essen,

so viel Du willst; die einzige Leiter darfst Du aber nicht
benutzen, um sie Dir herunter zu holen; denn die ist für
die Männer allein da. Vielleicht kommt eins der Brode
von selbst zu Dir herunter: also warte nur mit Geduld.

Kommt es nicht — nun, Dir ziemt einmal nichts anderes
als Geduld; und wenn Du verhungern mußt, ist es nicht
Deine Schuld, und das wird Dich trösten," — Frl. Lange
sagt außerdem: „Was in Deutschland nicht nur von Männern,

sondern auch von vielen Frauen als eine Unmöglichkeit

betrachtet wird, existirt in andern Ländern (zum
Beispiel in unserem lieben Schweizerland. Die Red,), und
so auch in England längst als Thatsache, Frauen leiten
dort ohne die geringste männliche Hülfe die größten Mädchenschulen,

die sogar eine bessere wissenschaftliche Bildung geben,
als die bei uns von Männern geleiteten es thun; und in
Bezug auf Organisirung, Unterricht, Verwaltung und
Disziplin stehen jene den letzteren ebenfalls durchaus nicht
nach, " Sehr beherzigenswerth ist auch, was die Verfasserin
über die englische Gesundheitspflege sagt, sowie über die
Ausschmückung der Schulräume, die in Deutschland sehr
vernachlässigt zu werden Pflegen, Dann weist sie darauf
hin, daß die Erziehung vor Allem das Wort des
Philosophen berücksichtigen soll: „Sittlich ist das, was allgemein
zur Ausübung gebracht, die höchstmöglichste Glückseligkeit
aller Menschen gewährleistet;" — und wir können hinzusetzen,

daß die Tendenz der kleinen Schrift „Frauenbildung"

keine andere ist, als die wahre Sittlichkeit zu
fördern, weswegen wir sie unsern Leserinnen angelegentlichst

empfehlen zu müssen glauben,
Frau I, Engell-Günther,

Sektion Im ich (IWài'nitk). Für die Klinik - K assa
sind von Januar bis Februar folgende Gaben eingegangen:
Von B. S 10 Fr

„ F, W, in R 4 „
„ Dr. F, in Z 2 „
„ M. E 20 „
„ K.-K. in W k

„ M. E, H, in W 5

Vergelts Gott!
Das Aktuariat der Klinikkommission,

GrsimmilASIenosltti. Selbstüberwindung! Ist das nicht
etwas Uebermenschllches? Diese Frage glauben wir unbedenklich

verneinen zu dürfen. In Göthe's „Geheimnissen" finden

Sie hierüber folgende tiefsinnige Strophen, ein Zeugniß,
edelster, innerer Erfahrung:

Wenn einen Menschen die Natur erhoben,
Ist es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt;
Man muß an ihm die Macht des Schöpfers loben.
Die schwachen Thon zu solcher Ehre bringt;
Doch wenn ein Mensch von allen Lebensproben
Die sauerste besteht, sich selbst bezwingt.
Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen
Und sagen, das ist er, das ist sein eigen.

Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite
Zu leben und zu wirken hier und dort,
Dagegen engt und hemmt von jeder Seite
Der Strom der Welt, und reißt uns mit sich fort.
Bei diesem innern Sturm nnd äußern Streite
Vernimmt der Geist ein schwer verstanden Wort:
Bon der Gewalt die alle Wesen bindet
Befreit der Mensch sich, der sich überwindet.
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